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Sir. 4) gUufîr. fdjhteig >itnbtw ^eilang („Meifterblatt")

bct einer Ridjtübertiagung ber Slibeit einem toenigffenS
Mitteilung gemacht tourbe. ®ie Slngdegenbeit mirb
nidjt weiter Oerfolgt, ba matt ja überall an ber Slrbeit
ift, bie ©aclje einmal grünblidj) 311 ftubieren, um ein

gefunbeS folibeS gunbament erftetten p fbnnen.
3um Sdjluffe mirb nod) bas Sebauern auSgebrüdt,

baft einzelnen, nur bon menigen Sehlingen befugten
gewerblichen 3eichnimg3f<hitten ber Seben'ëfaben abge=

fdpitten roerben foil, unb mirb e§ als eine llngercdjtig»
feit empfunben, baß ben Setzlingen in fleinen ©emein»
beu bie SBoljltat beS getdmcnunterridjteê nid)t jufommeit
foil, was natürlich bie Haltung bon Sehrlingen auf beut
Sanbe feljr erfdimert. ®er ®ewe:befd)ulIet)rcroerbanb
ift in Sachen bereit« an maßgebenöer ©teile borfteflig
gemorben.

<2ln bie £attbn>evf3meiftcr,
fomic and) an btc (Altern itttb 3üttg(ittgc
richten btc Unterzeichneten folgenben Stufruf:

Sdjon oor bem SluSbrud) beS SBellfriegeS beflagten
ftd) zahlretdje Vertreter unfereS hetmifdjen ©eroerbeftanbeS
über ben beben flicken Mangel an fchroetzerifdjem Rad)=
roud)S im ©enterbe, Sdjtoetzer toaren in manchen 3zeigen
als gelernte Arbeiter faft ober gar nldfjt mehr ju befom»

men, unb bie Meifter fa^en fiel) ntohl ober übel auf
ben fremben 3uftuß angentiefen. 9Bof)ln eS auf foldjem
SBege mit bem fdjroeijerifdjen ©enterbe fommen foüte,
menn fid) unfer Rolf immer mehr baoon abroanbte,
barum forgten ftd) oerljältnlSmäßig ntenige. Sielen trat
aber bie Sdiroterigfelt oor 3lugen, als bie Rad)barftaaten
im Sluguft 1914 ihre Sürger aud) au§ unfeter ©egenb

p ben gähnen rtefen, unb bie abgiehenben fremben
@efeilen Süden gurüdlteßen, bie oon {einen ©inheimifchen
ausgefüllt nturben. Manier Metfter mochte bamals fjof=
fen, ber eine ober anbere fetner Seute toerbe balb ntieber
prüdEetjren. £eute ift unfeiner oorauSpfe^en, baß audj
nad) bem Stieg ber frembe 3"Zug fût lange auSbletben
ntitb. ®teS mahnt pm Stuffetjen, unb bereits haben fid)
eibgenöffifdje unb fantonale Sehörben, fontie oaterlän»
bifd^e ©efeüfchaften unb Sereine mit ber Sadje befaßt.

@S liegt im Jntereffe beS ganzen SanbeS,
oor allem aber im eigenften Jntereffe beS
$anbroerferfianbeS felbft, baß unfern genterb»
liefen Serufen ein eigener, einl)eimifd)er
StachntudhS ntieber erfleht.

©ehen mir unS nadj ben ©rünben um, bie p ber
Kalamität geführt haben, fo jählt bap unoetfennbar
bie in ben legten Jahrzehnten erheblich gefieigerte Jlud)t
unferer jungen Seute non ber fdjmeteren £anbarbeit
unb ihr entfpredhenber 3ubrang p ben gelehrten SetufS»
arten unb ben Seamtungen. ®tefe Umftänbe führten p
zeltroeife ftarfer überfüüung im Kaufmanns», Beamten»
unb Sehretfianb unb holten für otele junge ©chmetjer,
bte eS im .jpanbroetf weiter gebracht hotten, eine ge»

brüdte, unbefriebtgenbe ©z'iftenz pr fjotge.
SlnberfettS ntanbten ftch aUpoiele junge Seute ohne

Sehre irgenbnteld^cr 33efd(äftigung p, um bann einfach
bie große 3aljl t>er fpanblanger p oermehren. Jn otelen
btefen Jäüen mochten bte Mittel für eine richtige SerufS»
lehre fehlen, Staatliche unb gemeinnüfcige £>ilfe ift baher
hier oermehrt p erhoffen; fie ntirb aber nidjt aHeS

2Bünfd)bare letften fönnen. SDßte bie ©rfahrung lehrt,
fehlte ferner oft bte richtige SerufSberatung ; bie phl»
reichen ©teilen, bie ftch mit biefer Aufgabe fchon bisher
oerMenftooü befaßten, roerben immer noch i" ntenig um
Rat befragt. ®aß bteS fünftig mehr gefdjehe, bafür
möchten bie ©rjielfungSbehörben unb bie unterzeichneten
©teilen beforgt fein.

Sieben all bie fen ©rfçheinungen Iritt aber auch bte

ïatfadje zutage, baß fi<h bie fjanbroerfSmetfier, befonberS
in ben ©labten, mehr unb mehr oon ber Aufgabe ber
8ef)tlingS»3lu§bitbung zurücfgezogen hoben, unb eS ift
flar, baß alle Serfuche gut Çebung unfereS fpanbroetfs
ein Schlag to bie Suft ftnb, raenn bie Metfter nicht
burch Schaffung einer genügenben Sinzahl guter Sehr»
fieüen ihrcrfettS £anb bieten zur oermehrten ÉuSbilbung
oon Sehlingen. ®ie bisherige Haltung oielet Metfter
in biefer grage ift roohl begreiflich ftnb both SlrbeitS»
betrieb unb ScbenS ©tnrtdjtung oielerortS fo ftar! oer»
änbett roorben, baß bem Metfter aus ber SeßtUngS»
haltung große Unbequemltchîelten erroadlfen, roährenb
oon einem barauS refultierenbcn ©erotnn gar nicht ge»
fprocljen roerben fann. Slüein Me heutige roittfdjaftliche
unb polttifdie Sage rebet eine zu beulttdje Sprache oon
ber ©efahr, bte bem fdjroeizerifdjen ©eroetbe broht, als
baß unfer SolE unb namentlich bie Serlreter unfereS
©eroerbeS ber ©ntroidlung roeiter untätig zufehen bürften.

®le unterzeichneten Sehörben unb ©efeUfdiaften et»
achten eS baher als ihre Pflicht, elnerfeits bie ©Itern
unb bte aus ber ©dple tretenben Jünglinge bei ihrer
SerufSroahl auf baS £janbroer! htuzumetfen, anberfettS
aber auch bie fpanbroetlSmeifier erneut tn freunbetbge»
nöffifdher ©eftnnung aufzuforbern, in ihrem eigenen
^ntereffe foroohl als im Qntereffe ihrer Serufe unb beS

ganzen SanbeS auf ben beoorftehenben ©chluß beS

©chuljahreS für oermehrte Schaffung oon SehrfteHen
unb beren Slnmelbung bei ben beftehenben ober noch
zu grünbenben SeratungSfiellen unb SlrbeitSämtern be»

forgt zu fein, ffile ©ache ift burdiauS bringli^ unb mit
weiterem planlofem ßufehen roürbe nach unferer über»
Zeugung bem fchroeiz?rifchen ©eroetbe ein bebeutenber,
nid)t roieber gutzumachenber Schaben erflehen. Schnelles
fjanbeln tut bringenb not, unb rotr hoffen, baß nod) in
btefem ffrühjahr etn ftarfer Anfang gemacht werbe, in»
bem ben fdjulentlaffenen Jünglingen, Me ftch bem ®e»
roerbe zuroenben rooflen, oon ben Metftern auSreidjenbe
©elegenhett. geboten wirb, in eine tüchtige SerufSleljre
Zu treten. ®aS roürbe anberfettS bazu beitragen, baS
Sertrauen oon Sehörben unb Solf zum fpnbroerfet»
unb ©eroerbeftanb zu befefiigen, rooburd) auch baS àn=
feien unb bie SSertfdjatjung ber hanbroertlichen SerufS»
arten roteber gehoben würben.

St. ©allen, im Jebruar 1916.

Jür baS ©rztehungSbepartement beS ÄantonS St. ©allen :

Scherrer, 9leg.»3lat.

Jür Me iüeue beloetifdf)e ©efeüfchaft St. ©allen:
®r. Karl Sürfe.

Jür Me fantonale ©enteinnüßlge ©efeüfchaft:
®r. 31. Marier, ÎJÏeg.=9tat.

gür bte ©emetnnühige ©efeüfdhaft bet Stabt St. ©allen:
31. Rothenberger, Pfarrer.

Jür ben fantonalett ©eroerbeoeretn:
31. Steiger, Malermeifter.

Jür ben ©eroerbeoerbanb ber Stabt St. ©alten
unb Umgebung: £>. Marfroalber.

Die entfremdung unserer Jugend von IfandwerR
und bewerbe

gibt bem 33orftanb beS 3largauifchen ©eroerbeoetbanbeS
(Ißräftbent £err Rationalrat Urfprung, Sefretär fterr
Sehrer Riütger, Saufenburg) Reranlaffuno, mit etnem
ÄreiSfdhreiben an bie ©rziehungS» unb Sfrmenbehörben
unb an bte Sehrerfcfpft unb ©eiftüd)feit beS Kantons
3largau zu gelangen. @S wirb barin u. a. ausgeführt

Nr. 4) Jllustr. schweif Handw Zeitung („Meisterblatt")

bei einer NichtüberUagung der Arbeit einem wenigstens
Mitteilung gemacht würde. Die Angelegenheit wird
nicht weiter verfolgt, da man ja überall an der Arbeit
ist, die Sache einmal gründlich zn studieren, nm ein
gesundes solides Fundament erstellen zn können.

Zum Schlüsse wird noch das Bedauern ausgedrückt,
daß einzelnen, nur von ivenigen Lehrlingen besuchten
gewerblichen Zeichnnngsschulen der Lebensfaden abge-
schnitten werden soll, und wird es als eins Ungercchtig-
keit empfunden, daß den Lehrlingen in kleinen Gemein-
den die Wohltat des Zeichncnunterrichtes nicht zukommen
soll, was natürlich die Haltung von Lehrlingen auf dem
Lande sehr erschwert. Der Gewerbeschullehrcrverband
ist in Sachen bereits an maßgebender Stelle vorstellig
geworden.

An die Handwerksmeister,
sowie auch an die Eltern und Jünglinge
richten die Unterzeichneten folgenden Aufruf:

Schon vor dem Ausbruch des Weltkrieges beklagten
sich zahlreiche Vertreter unseres heimischen Gewerbestandes
über den bedenklichen Mangel an schweizerischem Nach-
wuchs im Gewerbe. Schweizer waren in manchen Zweigen
als gelernte Arbeiter fast oder gar nicht mehr zu bekom-

men, und die Meister sahen sich wohl oder übel auf
den fremden Zufluß angewiesen. Wohin es auf solchem

Wege mit dem schweizerischen Gewerbe kommen sollte,
wenn sich unser Volk immer mehr davon abwandte,
darum sorgten sich verhältnismäßig wenige. Vielen trat
aber die Schwierigkett vor Augen, als die Nachbarstaaten
im August 111 14 ihre Bürger auch aus unserer Gegend
zu den Fahnen riefen, und die abziehenden fremden
Gesellen Lücken zurückließen, die von keinen Einheimischen
ausgefüllt wurden. Mancher Meister mochte damals Hof-
sen, der eine oder andere setner Leute werde bald wieder
zurückkehren. Heute ist unschwer vorauszusehen, daß auch

nach dem Krieg der fremde Zuzug für lange ausbleiben
wird. Dies mahnt zum Aussehen, und bereits haben sich

eidgenössische und kantonale Behörden, sowie vaterlän-
dische Gesellschaften und Vereine mit der Sache befaßt.

Es liegt im Interesse des ganzen Landes,
vor allem aber im eigensten Interesse des
Handwerkerstandes selbst, daß unsern gewerb-
lichen Berufen ein eigener, einheimischer
Nachwuchs wieder ersteht.

Sehen wir uns nach den Gründen um, die zu der
Kalamität geführt haben, so zählt dazu unverkennbar
die in den letzten Jahrzehnten erheblich gesteigerte Flucht
unserer jungen Leute von der schwereren Handarbeit
und ihr entsprechender Zudrang zu den gelehrten Berufs-
arten und den Beamtungen. Diese Umstände führten zu
zettweise starker llberfüllung im Kaufmanns-, Beamten-
und Lehrerstand und hatten für viele junge Schweizer,
die es im Handwerk weiter gebracht hätten, eine ge-
drückte, unbefriedigende Existenz zur Folge.

Anderseits wandten sich allzuviel? junge Leute ohne
Lehre irgendwelcher Beschäftigung zu, um dann einfach
die große Zahl der Handlanger zu vermehren. In vielen
diesen Fällen mochten die Mittel für eine richtige Berufs-
lehre fehlen. Staatliche und gemeinnützige Hilfe ist daher
kier vermehrt zu erhoffen; sie wird aber nicht alles
Wünschbare leisten können. Wie die Erfahrung lehrt,
fehlte ferner oft die richtige Berufsberatung; die zahl-
reichen Stellen, die sich mit dieser Aufgabe schon bisher
verdienstvoll befaßten, werden immer noch zu wenig um
Nat befragt. Daß dies künftig mehr geschehe, dafür
möchten die Erziehungsbehörden und die unterzeichneten
Stellen besorgt sein.

Neben all diesen Erscheinungen tritt aber auch die
Talsache zutage, daß sich die Handwerksmeister, besonders
in den Städten, mehr und mehr von der Aufgabe der
Lehrlings-Ausbildung zurückgezogen haben, und es ist
klar, daß alle Versuche zur Hebung unseres Handwerks
ein Schlag in die Luft sind, wenn die Meister nicht
durch Schaffung einer genügenden Anzahl guter Lehr-
stellen ihrerseits Hand bieten zur vermehrten Ausbildung
von Lehrlingen. Die bisherige Haltung vieler Meister
in dieser Frage ist wohl begreiflich; sind doch Arbeits-
betrieb und Lebens Einrichtung vielerorts so stark ver-
ändert worden, daß dem Meister aus der Lehrlings-
Haltung große Unbequemlichkeiten erwachsen, während
von einem daraus resultierenden Gewinn gar nicht ge-
sprachen werden kann. Allein die heutige wirtschaftliche
und politische Lage redet eine zu deutliche Sprache von
der Gefakr, die dem schweizerischen Gewerbe droht, als
daß unser Volk und namentlich die Vertreter unseres
Gewerbes der Entwicklung weiter untätig zusehen dürften.

Die unterzeichneten Behörden und Gesellschaften er-
achten es daher als ihre Pflicht, einerseits die Eltern
und die aus der Schule tretenden Jünglinge bei ihrer
Berufswahl auf das Handwerk hinzuweisen, anderseits
aber auch die Handwerksmeister erneut in freundetdge-
nössischer Gesinnung aufzufordern, in ihrem eigenen
Interesse sowohl als im Interesse ihrer Berufe und deS

ganzen Landes auf den bevorstehenden Schluß des
Schuljahres für vermehrte Schaffang von Lehrstellen
und deren Anmeldung bei den bestehenden oder noch
zu gründenden Beratungsstellen und Arbeitsämtern be-
sorgt zu sein. Die Sache ist durchaus dringlich und mit
weiterem planlosem Zusehen würde nach unserer über-
zeugung dem schweizerischen Gewerbe ein bedeutender,
nicht wieder gutzumachender Schaden erstehen. Schnelles
Handeln tut dringend not, und wir hoffen, daß noch in
diesem Frühjahr ein starker Anfang gemacht werde, in-
dem den schulentlassenen Jünglingen, die sich dem Ge-
werbe zuwenden wollen, von den Meistern ausreichende
Gelegenheit geboten wird, in eine tüchtige Berufslehre
zu treten. Das würde anderseits dazu beitragen, das
Vertrauen von Behörden und Volk zum Handwerker-
und Gewerbestand zu befestigen, wodurch auch das An-
sehen und die Wertschätzung der handwerklichen Berufs-
arten wieder gehoben würden.

St. Gallen, im Februar 1916.

Für das Erziehungsdepartement des Kantons St. Gallen:
H. Scherr er, Reg.-Rat.

Für die Neue helvetische Gesellschaft St. Gallen:
Dr. Karl Bürke.

Für die kantonale Gemeinnützige Gesellschaft:
Dr. A. Mächler, Reg.-Rat.

Für die Gemeinnützige Gesellschaft der Stadt St. Gallen:
A. Rothenberger, Pfarrer.

Für den kantonalen Gewerbeoeretn:
A. Steiger, Malermeister.

Für den Gewerbeverband der Stadt St. Gallen
und Umgebung: H. Markwalde r.

vie entttemàg unserer Zugena von kanlwerk
uns «werbe

gibt dem Vorstand des Aargauischen Gewerbeverbandes
(Präsident Herr Nationalrat Ursprung. Sekretär Herr
Lehrer Villiger, Laufenburg) Veranlaffuno, mit einem
Kreisschreiben an die Erziehungs- und Armenbehörden
und an die Lehrerschaft nnd Geistlichkeit des Kantons
Aargau zu gelangen. Es wird darin u. a. ausgeführt



igfïufH*. fdjtueij.

S)ie Krteglptt hat in unferem Sanbe aud) ber 3iE
gemeinhett eine ©rfchetnung offenbart, bis in eingeweihten
Greifen féjon lange roachfenbe Before,nil erregte. 2Btr
meinen bal Ueberroudfjetn ber frember» 2ïrbeiter in
Hanbroert unb ©eroerbe unb fcie baburch eniftombene
Slmnaßung einet Dberherrfthaft btefer fremhen ©'entente
ü6er bie ©Inheimifdhen unb auf (Seite be« fdjjroeijerifchen
^ungmarmfc^aft bie glnc|t oot bem Ç»anbtoe r î.

Sieben oleïen anbetn Urfadjen bet Schauerlichen
Sîbîef)t burfte auch bet Umfianb mitroirîen, baß in ben
obetn Klaffen ber ©emeinbe», gortbilbungS» unb Beptl»
faulen bie Berhältntffe oon Hanbroert unb ©eroerbe,
ihre Stellung im ©anpn unb ihre Sföerte all ©mnblage
bei Bolfltuml unb bet StaatlerhalUmg p wenig
erörtert m erben.

3n ber Berufswahl ?,eigen fidj ©Itern unb Kinber
pmelfi öoüfiänbig unmiffenb unb uro orbereitet. Sie
beurteilen bie 9Belt nacb ihrem ©cbetrt unb «rollen p
hoch oben ^inaul. 3lüel ftrebt ben „höhern" Beruf!»
arten p. Unb welche! finb bie folgen 3« ben
©täbten finb bie Schreibftuben ber Irbeitllofen überfüllt
oon gelernten Kaufleuten. 2luf jebe ausgetriebene
Bureaufietle melben fid) tSußenbe non Bewerbern.
Sanfenbe finben in ihrem „hohem" Beruf leine Be=

friebigung, meil fte ber enormen Konîutrenj, in bie fie bie
©itelfeit ber ©Itern bei ber Berufswahl btneinjroängte,
nicf)t gemachten ftnb. 9hm müffen fte in untergeorbneter
Stellung um geringen Solp arbeiten unb frob fein, menu
fie überhaupt eine ïïnfiêllung ftnben unb behalten tönneu
unb nid)! tu S ©lenb tommen. ®al finb bie folgen.

Unb nun bal anbete ©jirem : 3« ©labten unb 3«'
bufirtegebteten bringen el bie 9iot unb ber ÜRangel an
ffiinficht ber ©Item mit ftd), baff oiele ßüngltnge p gar
tetner beruflichen BUbung, p feiner BtchUime im Sehen
tommen. ©ie beforgen in ber Sabril eine beftimmte
Hantierung, bie in fünfter 3^ erlernt ift, befommen
oon Anfang an Sohn, unb an bie 3uhmft fc enfer, fie
nicht. Soauch Sauf» unb Sdhenfburfchen, bie
Bureaubtener unb Unterportierl. 3[le biefe Berufe
erfparen bie SRühen unb Dp fer einer Schnett, fte bringen
früh ©elb etn unb ein freiel Seben mit feinen ©efahren.
3lber fein anberer ift bem Sfhfifo ber Slrbeitllofigîeiî
mehr aulgefe^t, all ber ungelernte Slrbeiter, ben jeter
3ufûïl auf! ißflaftet fe^t unb ber bann oft fein Sebtag
ein Saglölper bleibt.

Sa flehtl im Hanbroer! boc^ beffer. Sein Bieber»

gang ift eine P)tafe. 2Bohl tanril ber ©ntel nicht mehr
beireiben, role el ber ©roßoater behieb. 31 ber roenn er
etroal Bechtes gelernt hat unb mit Harem Kopf unb
fonfequentem SBillen bie Bortette, bie unfere ßeii iîjm
bietet, aulnu^t, ftatt nur über ihre Bachtetle p lamen»
tieren, fo roirb er, fo gut jener el roar, etn felbfiänbiger
SRann. ®enn auch ber fmnbroerîet tann ftdj bie fietig
roadhfenben ©rrungenfdjaften an technifdjen ^»ôtfêmilteln
unb im Berïehr p Buhe machen. Slüerblngl gehört
etn intelligenter, prattifch unb theoretifdh roohlaulgebilbeter
Hanbroerter bap. Sie lanbläufig geworbene Slnficht.
baß mittelmäßig oeranlagte Köpfe pr ©rlernung eines

Hanbroerfl gerabe gut genug feien, tann barum nic£)t

genug befämpft werben.
©rößte Borftcht in ber Berufswahl ift ja freiließ auch

innert ber HanbroerH brauchen geboten, 3lußer ber per»
fönlidhen Steigung bei Sehrltngl unb feiner foroohl all
bei SehrmeifterS Befähigung roollen bie burdf) bie wirt»
fchaftltche Sage bebingten Slulfichten roohl etroogen fein.

SRetfwütbiger» unb ganj unbegrünbeterroeife hat fleh
unfere 3ungmannfchaft oon etner ifteihe son Hanbwetïen
unb ©eroetben abgelehrt, bie ihren SRann reblidh er»
nähren, fdjöne Slrbeitlgelegenheit unb bie SRögli^felt ber
©ntroieffung unb Selbftänbigtett in fi<h bergen. ßich?r

»gdfnsig („SJleffterblütt") 5h. 49

gehören bie Bahmngfgeroerbe, bie ©eroerbe ber Buch»
öinher, ©asâjbîcfer,Kaminfeger,Steepler, ©ärtner, ©ipjer,
SJIaler, ïapejierer, ©ßttler, ©ehmtebe. Schloffer, Schreiner,
iBagner, Küfer, Sdpeiber, Sdhneibertnnen unb 9Beiß=
nägerinnen, bie Baugewerbe: 3'mmeïleute, SRaurer, unb
eine Steihe fogenannter Spe^iaUtätenbetriebe, bie bei beton»
betet ©ignung unb umfaffenbet 31usbübun g gute 3lul»
fechten bieten. Inf biefen ©ebieten ^etrf'cgt gerabepj
3lrbeitermangel, oornehmlich SJtangel an ri^tig gelernten
einheimifchen ÉrbeilSîrâfien.

SBir bitten Sie, auf biefe Berufe in erfies Sinie Hin»

proetfen, 3hre ©rlernung erforbert fräftigel gugreijen,
3lrbeti unb ift mit etroal (MdpUcliroerben oetbunoeti.
3lber biejet wahren @c|ute tünftiger Süchtigleit entsteht
fid| nur S^roäihe unb Berroeid^lichung. 9Ba§ bem
Hanbroert an äußerm Schein abgeht, roirb burefi bie
Borteile, bie e§ bietet, roohl ausgeglichen. tann el
jeber normal oeranlagte ^öngling pr Süchügteit unb
©elbftänbigfelt bringen. S)ie beruflitf^ Siüchtigfeit aber
gibt ben iaisidjlag für bei SJtannel roap^ß Achtung unb
für ben ©rfolg unb nicht bie Qugehöngteit p btefer
ober jener Berufstiaffe. Siecht mal man treibt, fonbem
wie man! treibt, bal ift bie Hauptfach

3n 3afannnenfaffung bei ©efagten bitten roir Sie
1. in 3Hre« SBirtungltreifen bie 3uroenbung begabter

3ütiglinge pm fpavibroert unb ©eroerbe p empfehlen,
2. auf bie ©chattenfeiten bel p großen ßnbrangel

p ben gelehrten unb Haa(èei§berufsarien htnjit
weifen unb

3. einbrtnglich p warnen oor ben fog. ungelernten
Berufen.

3111 Beratung!» unb älultunftftellen empfehlen roir
3h«en bal ©eroerbemufeum in Sarau unb bie Borfiänbe
bei aargauifchen ©eroerbeoerbanbel unb feiner über ben
ganjer. Kanton oerbretteten Berufs» unb Sotalfeftionen.

Ser Staat hat große! Qntcreffe baran, baß jebel
3lrbeit!gebiet rclruiiert aber feinel überlaufen, unb baß
tein Bürger einem Beruf pgefuhrt werbe, p bem er
nicht berufen ift unb ber ihn nicht befriebigt unb ernährt.
SDarum roenben fi^ bie Seh^^b§öpatronate allerorten an
Behörben unb Sehterßhaft um SRithülfe bei ber 3luf»
Härung über bie feefprodfenen für bie Boltlroohlfahrt fo
wichtigen gragen, unb aul einjclnen Seilen bei ©chroetier»
lanbel roirb oon bttfer Seite bereit! einflußreiche, gün»
füge SRitroirtung gemelbet.

Hn»iclliing$»e$cR.
Sltr^fieöättg fisajijßfcher Spielroatca te Saafancc.

Bom 24 gebruar bil pm 24. SRärj finbet in ben
Galeries du Commerce in Saufanne eine oon ber „Vie
Féminine" in ^ßart§ (88, Avenue des Champs-Elysées)
oeranftaltete 3lulfMung franpfifcher Spielwaren ftatt,
in welcher außer ben Spielwaren einiger gabiifen phl»
reidhe ffkobefiücte 61! je^t noch ntc^t ausgegebener Slrtitel
p finben finb, bis mit ©ebulb unb ©charfßnn oon
franpfïf'chêit Berrounbeten unb Berfiümmelten oerfertigt
würben. 3lußer Dem eigentlicher, ©pieljeug finb bafelbfi
noch einige ilRo'Oeftgûïcljen in ber Srabition ber im acht»

jehnten 3«h^hnnbert üblich geroefenen Bûnbora»tpuppe
oertreten, foroie einige SRufier oon Bippfachert, wie
®ofen, Bafen ufro., oon e«ht franpßfrfjer ©leganj.

Bons «nö i« öer ®iac«h
(©chropj). (Korr.) 3nf^0e ber oielen ©cfu^e oon Kor»

Wîîstr. schweèz. Hnîtdw

Die Kriegszeit hat in unserem Lande auch der All
gcmeinheiè eine Erscheinung offenbart, die in eingereihten
Kreisen schon lange wachsende Besorgnis erregte. Wir
meinen das Ueberwuchern der fremden Arbeiter in
Handwerk und Gewerbe und die dadurch entstandene
Anmaßung einer Oberherrschaft dieser fremden Elemente
über die Einheimischen und auf Seite der schweizerischen
Jungmcumschaft die Flucht vor dem Handwerk.

Neben vielen andern Ursachen der bedauerlichen
Abkehr dürfte auch der Umstand mitwirken, daß in den
obern Klassen der Gemeinde-, Foribildungs- und Bezirks-
schulen die Verhältnisse von Handwerk und Gewerbe,
ihre Stellung im Ganzen und ihre Werte als Grundlage
des Volkstums und der Staaiserhàmg zu wenig
erörtert werden.

In der Berufswahl zeigen sich Eltern und Kinder
zumeist vollständig unwissend und unvorbereitet. Sie
beurteilen die Welt nach ihrem Schein und wollen zu
hoch oben hinaus. Alles strebt den „höhsrn" Berufs-
arten zu. Und welches sind die Folgen? In den
Städten sind, die Schreibstuben der Arbeitslosen überfüllt
von gelernten Kaufleuten. Auf jede ausgeschriebene
Bureaustelle melden sich Dutzende von Bewerbern.
Tausende finden in ihrem „höhern" Beruf keine Be-
friedigung. weil sie der enormen Konkurrenz, in die sie die
Eitelkeit der Eltern bei der Berufswahl hineinzwängte,
nicht gewachsen sind. Nun müssen sie in untergeordneter
Stellung um geringen Lohn arbeiten und froh sein, wenn
sie überhaupt eine Anstellung finden und behalten können
und nicht ins Elend kommen. Das sind die Folgen.

Und nun das andere Extrem: In Städten und In-
duftrtegebieten bringen es die Not und der Mangel an
Einsicht der Eltern mit sich, daß viele Jünglinge zu gar
keiner beruflichen Bildung, zu keiner Richtlinie im Leben
kommen. Sie besorgen in der Fabrik eins bestimmte
Hantierung, die in kürzester Zeit erlernt ist, bekommen
von Anfang an Lohn, und an die Zukunft denken sie

nicht. So i auch die Lauf- und Schenkburschen, die
Bureaudtener und Unterportiers. Alle diese Berufe
ersparen die Mühen und Opfer einer Lehrzeit, sie bringen
früh Geld ein und ein freies Leben mit seinen Gefahren.
Aber kein anderer ist dem Risiko der Arbeitslosigkeit
mehr ausgesetzt, als der ungelernte Arbeiter, den jeder
Zufall aufs Pflaster setzt und der dann oft sein Lebtag
ein Taglöhner bleibt.

Da stehts im Handwerk doch besser. Sein Nieder-
gang ist eine Phrase. Wohl kanns der Enkel nicht mehr
betreiben, wie es der Großvater beirieb. Aber wenn er
etwas Rechtes gelernt hat und mit klarem Kopf und
konsequentem Willen die Vorteile, die unsere Zeit ihm
bietet, ausnutzt, statt nur über ihre Nachteils zu kamen-
tieren, so wird er, so gut jener es war, ein selbständiger
Mann. Denn auch der Handwerker kann sich die stetig
wachsenden Errungenschaften an technischen Hülfsmitteln
und im Verkehr zu Nutze machen. Allerdings gehört
ein intelligenter, praktisch und theoretisch wohlausgebilbeter
Handwerke? dazu. Die landläufig gewordene Ansicht,
daß mittelmäßig veranlagte Köpfe zur Erlernung eines

Handwerks gerade gut genug seien, kann darum nicht
genug bekämpft werden.

Größte Vorsicht in der Berufswahl ist ja freilich auch
innert der Handwerksbranchen geboten. Außer der per-
sönlichen Neigung des Lehrlings und seiner sowohl als
des Lehrmeisters Befähigung wollen die durch die wirt-
schaftliche Lage bedingten Aussichten wohl erwogen sein.

Merkwürdiger- und ganz unbegründeterweise hat sich
unsere Jungmannschaft von einer Reihe von Handwerken
und Gewerben abgekehrt, die ihren Mann redlich er-
nähren, schöne Arbeitsgelegenheit und die Möglichkeit der
Entwicklung und Selbständigkeit in sich bergen. Hieher
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gehören die Nahrungsgewerbe, die Gewerbe der Buch-
binder, Dachdecker,Kaminfeger, Drechsler, Gärtner, Gipser,
Maler. Tapezierer, Sattler, Schmiede. Schlosser, Schreiner.
Wagner, Küfer, Schneider, Schneiderinnen und Weiß-
Näherinnen, die Baugewerbe: Zimmerleute, Maurer, und
eine Reihe sogenannter Spezialitätenbetriebe, die bei beson-
derer Eignung und umfassender Aasbildung gute Aus-
sichten bieten. Aus diesen Gebieter, herrscht geradezu
Arbàrmangel, vornehmlich Mangel an richtig gelernten
einheimischen Arbeitskräften.

Wir bitten Sie, auf diese Berufe in erster Linie hin-
zuweisen. Ihre Erlernung erfordert kräftiges Zugreisen,
Arbeit und ist mit etwas Geschütteltwerden verbunden.
Aber dieser wahren Schule künstiger Tüchtigkeit entzieht
sich nur Schwäche und Verweichlichung. Was dem
Handwerk an äußerm Schein abgeht, wird durch die
Vorteile, die es bietet, wohl ausgeglichen. Hier kann es

jeder normal veranlagte Jüngling zur Tüchtigkeit und
Selbständigkeit bringen. Die berufliche Tüchtigkeit aber
gibt den Ausschlag für des Mannes wahre Achtung und
für den Erfolg und nicht die Zugehörigkeit zu dieser
oder jener Berufstlasse. Nicht was man treibt, sondern
wie mans treibt, das ist die Hauptsache.

In Zusammenfassung des Gesagten bitten wir Sie
1. in Ihren Wirkungskreisen die Zuwendung begabter

Jünglinge zum Handwerk und Gewerbe zu empfehlen.
2. aus die Schattenseiten des zu großen Zudranges

zu den gelehrten und Handelsberufsarten hinzu
weisen und

3. eindringlich zu warnen vor den sog. ungelernten
Berufen.

Als Beràngs- und Auskunftstellen empfehlen wir
Ihnen das Gewerbemussum in Aarau und die Vorstände
des aargamschen Gewerbeverbandes und seiner über den
ganzen Kanton verbreiteten Berufs- und Lokalsektionen.

Der Staat hat großes Interesse daran, daß jedes
Arbeitsgebiet rekrutiert aber keines überlaufen, und daß
kein Bürger einem Beruf zugeführt werde, zu dem er
nicht berufen ist und der ihn nicht befriedigt und ernährt.
Darum wenden sich die Lehrlingspatronate allerorten an
Behörden und Lehrerschaft um Mithülfe bei der Auf-
klärung über die besprochenen für die Volkswohlfahrt so

wichtigen Fragen, und aus einzelnen Teilen des Schweizer-
landes wird von duser Seite bereits einflußreiche, gün-
stige Mitwirkung gemeldet.

K»ttlî>I»«g»«îtî».
AMtàng stimzöstscher Spiàare» w Lansanve.

Vom 24 Februar bis zum 24. März findet in den
Eàrlos à Oommai-ea in Lausanne eine von der „Vio
beminine" in Paris (88, Avenus à Otmmps-bllzàs)
veranstaltete Ausstellung französischer Spielwaren statt,
tu welcher außer den Spielwaren einiger Fabriken zahl-
reiche Probestücke bis sitzt noch nicht ausgegebener Artikel
zu finden sind, die mit Geduld und Scharssinn von
französischen Verwundeten und Verstümmelten verfertigt
wurden. Außer dem eigentlichen Spielzeug sind daselbst
noch einige Màfigmchen in der Tradition der im acht-
zehnten Jahrhundert üblich gewesenen Pandora-Puppe
vertreten, sowie einige Muster von Nippsachen, wie
Dosen, Vasen usw., von echt französischer Eleganz.

HslZ-Marktberichte»
Vom HoszmaM und HolzporrSèên in der March

(Schwyz). (Korr.) Infolge der vielen Gesuche von Kor-
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